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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

Exaudi: Johannes 15,26–16,4 
Es geht um das Dazwischen 

 

1. Klangraum des Sonntags 

Der Name des Sonntags leitet sich aus der lateinischen Antiphon aus Ps 27,7 ab: Exaudi, 
Domine, vocem meam … (Höre, Herr, meine Stimme). Der Ruf der Betenden in einer Zeit der 
Unsicherheit. Im Predigtbuch der württembergischen Landeskirche steht über dem Sonntag 
„die wartende Gemeinde“. Es ist also weder alles erfüllt noch alles gesagt. 

Exaudi – zwischen Himmelfahrt und Pfingsten, ein schwerer Sonntag mitten in der leichten 
nachösterlichen Zeit. Ein schwerer Sonntag, wie Karfreitag oder der Ewigkeitssonntag, ein 
Sonntag, an dem vieles offenbleibt, an dem Antworten auf Grundfragen nicht gegeben 
werden können. Mit Himmelfahrt ist der Auferstandene nicht mehr unter den Menschen, 
kann nicht mehr unterstützen und stärken und Pfingsten, das Fest des Heiligen Geistes ist noch 
nicht geschehen. Die Gottverlassenheit ist die einzig erlebbare Realität. Exaudi beschreibt eine 
Lücke, die es auszuhalten gilt und die auch nicht vorschnell überbrückt werden kann oder soll. 
Lücken zeigen auf Fehlendes und Verluste. Es gilt, die Wirklichkeit anzunehmen und 
auszuhalten, es geht um das Dazwischen. Und das sind keine leichten Momente, sondern 
Zeiten der Schwere und der Einsamkeit. Exaudi bietet keine Brücke zwischen Himmelfahrt und 
Pfingsten, vielmehr führt es uns die Wirklichkeit und die ausbleibende Parusie schmerzhaft 
vor Augen. Menschen hoffen und Hoffnungen werden enttäuscht; Menschen leiden und 
sterben. 

 

2. Anknüpfung an die Exegese 

Der Predigttext stellt uns vor große Herausforderungen (vgl. Frey, 3: „Wirkungsgeschichtliche 
Horizonte“). Zunächst sind da die schwierigen Aussagen Joh 16,2f. Diese lassen sich nur in 
ihrem sozialgeschichtlichen Kontext richtig verstehen. Es werden die konkreten negativen 
Erfahrungen benannt, die die Jünger:innenschaft Jesu zu erwarten hat. Diejenigen, die sich zu 
Jesus bekennen, werden aus ihren bisherigen Lebenszusammenhängen ausgegrenzt und 
isoliert (Wengst, 153). Johannes dürfte hier konkrete Erfahrungen seiner Leser:innen- und 
Hörer:innenschaft vor Augen haben. „Der Text über den Hass der Welt gegen Jesu 
Schülerschaft ist aus einer Perspektive einer bedrängten Minderheit geschrieben.“ (a.a.O., 
148). 

Antisemitische und antijudaistische Tendenzen verstärken sich und häufig werden diese 
Haltungen unter dem Deckmantel der Kritik am Staat Israel und seiner Politik geäußert. Die 
Predigt muss darum auf diese Verse eingehen und darf sie nicht übergehen. Es wird ent-
scheidend sein, diese Verse in ihren zeitgeschichtlichen Horizont einzuordnen und auch die 
Unheilgeschichte der Kirche, die u.a. mit diesen Versen legitimiert wurde, zu benennen. 



 

2 

Zugleich darf die Predigt dabei nicht stehen bleiben. Mit den Erkenntnissen aus der Exegese 
muss die Prediger:in die Relevanz des Textes und seine heute gültige Bedeutung der gottes-
dienstfeiernden Gemeinde nahebringen.  

Die Juden sind auch nicht das Hauptthema der Perikope. Vielmehr geht es um die 
Nachfolger:innen Jesu, die sich in einer schwierigen Situation an die Zusagen und Ver-
heißungen Jesu erinnern sollen. Gemeinsam ist der Situation damals und heute, dass Men-
schen im Zustand der Trostlosigkeit und Gottverlassenheit nach Hilfe suchen. 

 

3. Homiletische Entscheidungen 

Nach einer Einordnung der Perikope in den sozialgeschichtlichen Kontext bietet das Stichwort 
der „Resilienz“ aus der Exegese (Frey, 4) gute Anknüpfungspunkte für die Predigt. Die 
Resilienzforschung hat sich in den letzten Jahren stark weiterentwickelt. Dabei wird der Begriff 
Resilienz unterschiedlich verwendet. Die einen beschreiben mit dem Begriff Resilienz eine Art 
Schutzschild, den Menschen vor sich hertragen und der sie vor schwierigen Erfahrungen 
schützt. Die anderen beschreiben mit Resilienz eine Fähigkeit, die Menschen hilft, wenn sie in 
eine Krise geraten oder mit einer schweren Situation umgehen müssen, wieder aufzustehen 
und neue Schritte zu setzen. Es geht also weniger um einen umfassenden Schutz als vielmehr 
um eine Fähigkeit, die sich erst in der Krise zeigt. Während die erste Definition vor allem im 
populärpsychologischen Bereich gebraucht wird, wird die zweite von wissenschaftlichen 
Resilienzforscher:innen verwendet. Es ist gut belegt, dass Menschen die Fähigkeit haben, mit 
ihren eigenen Ressourcen schwierige Zeiten durchzustehen und zu überwinden und auch in 
schwierigen Zeiten gute Augenblicke erleben zu können. Und genau darin können die Verse 
aus dem Johannesevangelium unterstützen. Johannes erinnert in der Perikope an solche 
Ressourcen für schwierige Zeiten, die Jesus seiner Anhänger:innenschaft hinterlassen hat. 
Nicht nur die Worte, die er ihnen mit auf den Weg gegeben hat, auch die Hoffnung auf den 
Tröster, den er von seinem Vater her senden wird. 

Wer mit einem Trauerfall im Familien- oder Freund:innenkreis zu kämpfen hat, von einer 
schweren Krankheit getroffen wird, wem die Familie auseinander-, die wirtschaftliche 
Sicherheit wegbricht, muss sein Leben neu ausrichten. Dies ist ein herausfordernder Prozess, 
der anstrengend ist, scheitern, aber auch gelingen kann. Manche machen in dieser Situation 
die Erfahrung, dass kein Trost sie erreicht. Andere erleben, dass ihr Leben neue Tiefe gewinnt, 
dass sie nach der Leere und Verlassenheit von Exaudi vom Geist Gottes irgendwann wieder 
gestreift werden. An Exaudi bleibt offen, wie der Prozess ausgehen wird, aber die Fragen 
werden gestellt, und es wird an den Heiligen Geist erinnert, der kommen soll. Dieser Geist 
tröstet, kommt von Gott, ist Wahrheit und gibt uns ein Zeugnis. Der Geist ist neben aller 
Hoffnung auch ein Symbol dafür, dass Himmel und Erde nicht vereint sind, vielmehr ist der 
Geist abwesend und anwesend zugleich. Jesus sendet den Heiligen Geist vom Himmel her, 
dort ist er beheimatet beim Vater. Auf Erden weht der Heilige Geist, aber er ist stets 
unverfügbar und für Menschen unberechenbar, er weht, wo und wann er will. 

 

4. Liturgische Anregungen 

Aufgrund der exegetischen und homiletischen Entscheidungen, schlage ich vor, auch in der 
Liturgie weder den Osterjubel nachklingen zu lassen noch die Pfingstfreude vorwegzunehmen. 
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An Exaudi gilt es, das Dunkel des Alltags und eine gewisse Gottverlassenheit miteinander aus-
zuhalten. Dabei kann dieses „Miteinander“ der Trost und die Stärkung sein, die eine Gottes-
dienstgemeinde sich gegenseitig zu geben vermag. 

Ich kann mir gut vorstellen, den Gottesdienst zusammen mit einer diakonischen Einrichtung 
(z.B. Wohnungslosenhilfe, Suchtberatung u.v.m.) zu gestalten, in dem Menschen zu Wort 
kommen, deren Lebensweg nicht immer einfach ist bzw. war, die unter Verlusten oder 
schwierigen Umständen zu leiden haben oder hatten. Der Gottesdienst kann so zu einem Ort 
werden, an dem Schwieriges seinen Platz hat und Leiden geteilt wird. Lebensschilderungen 
könnten dann ggf. auch die Schriftlesung ersetzen.  

Als Psalmgebet schlage ich Psalm 4 (EG 703) vor. Er beginnt mit der Bitte um Gebetserhörung, 
die eine:r vorbringt, der oder die sich in einer schwierigen Situation befindet. 

Lieder: EG 366 Wenn wir in höchsten Nöten sein 

 EG 381 Gott, mein Gott, warum hast Du mich verlassen? 

 EG 383 Herr, du hast mich angerührt 

EG 382 Ich steh vor dir mit leeren Händen 

Schriftlesung: Jer 31,31–34 

 

Literatur 
Frey, Jörg, Exaudi, Johannes 15,26–16,4 Der Hass der Welt und das Zeugnis des Geistes – oder: Wie kann der 

Glaube durchhalten?, W-Reihe_Exaudi_Joh_15_26-16_4_Exegese_Frey.docx.pdf (fachstelle-gottesdienst.de) 
[2023_07_29]. 

Kraus, Wolfgang, Exaudi: Zwischen Rettung und Hoffnung, in: Deeg, Alexander (Hg.), Der Gottesdienst im 
christlich-jüdischen Dialog, Gütersloh 2003, 134–137. 

Wengst, Klaus, Das Johannesevangelium, ThKNT 4,2, Stuttgart 2001, 136–155. 

 

Kirchenrätin Ursula Kannenberg, Pädagogische Geschäftsführerin der Evangelischen 
Schulstiftung und Evangelischen Seminarstiftung 

https://www.fachstelle-gottesdienst.de/fileadmin/mediapool/gemeinden/E_fachstellegottesdienstneu/Informationen_zum_Gottesdienst/Gottesdienst_feiern/W%C3%BCrttembergische_Reihe/W-Reihe_Exaudi_Joh_15_26-16_4_Exegese_Frey.docx.pdf

